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Deutsches und korsisches Blut.
Von Hans Wald.

10) Nachdruck verboten.

Und wenn er Dich nicht will ?" fragte Monsieur Charles
Baraillon in einem Zorne , als sei er gewiß, seiner Tockfter
noch mit einem Einwande dienen zu können, den sie be¬
stimmt nicht erwartet hatte. Sie sah den Vater denn auch
mit großen Augen an, in denen nichts von Niedergeschlagen¬
heit zu lesen war , sondern aus welchen nur gerechter Stolz
auf ihre tiefe Liebe heroorleuchtete.

Die Linie der Trauer war aus ihrem Antlitz fortgewischt,
als sie antwortete : „Erich Günther sollte mich nicht sein
Weib nennen wollen? Papa , wir haben uns ewige Treue
und! Liebe gelobt."

„Nun, dann mutz ich Dich zu meinem Bedauern eines
Anderen belehren," erwiderte er. „Diesen Brief habe ich
vorhin im Zimmer des für ewig getreuen deutschen Herrn
gefunden. Du kannst ihn ruhig lesen, er ist von dem Brief¬
schreiber vor seinem Ausgange auf den, Tische liegen gelassen
worden. Als ich vorhin die traurige Kunde von dem Ueber-
falle empfing, sah ich mich in dem Zimmer um, ob nicht etwa
Dinge vorhanden seien, die Dich kompromittieren könnten,
und fand den Brief, den ich in Deinem Interesse an mich
nahm. Ich hoffe, Du wirst mir dankbar sein." Die Wahr¬
heit war , datz Baraillon den Brief im Schreibtische von Gün¬
thers Zimmer gefunden hatte, in dem dieser den Schlüssel
hatte stecken lassen. Der Pariser hatte sich gar nicht weiter
geniert, das Schreiben zu annektieren. Es war an Günthers
Mutter gerichtet, und Hortense durchflog die Zeilen mit
einem sich immer mehr steigenden Erstaunen, das in Ver¬
ständnislosigkeitüberging.

Günther schrieb seiner Mutter von seiner unmittelbar be¬
vorstehenden Abreise von Korsika, doch wollte er noch nicht
direkt, wie er ursprünglich geplant hatte, nach München heim¬
kehren, sondern seinen Aufenthalt im Auslande verlängern,
um eine soeben in Ajaccio erlittene herbe Enttäuschung zu
verwinden. Das Mädchen, das er zu seinem Weibe machen,
seiner Mutter als Tochter zuführen wollte, habe ihn ver¬
raten , dasselbe Mädchen, auf dessen Treue er Häuser ge¬
baut hätte. Das Blut des Südens verleugne sich doch wohl
nicht, und wenn er geglaubt habe, Hortense bilde eine Aus¬
nahme, so sei das eine verhängnisvolle Täuschung gewesen.
„Mütterli , liebes Mütterli , mir ist ums Herz so weh," mit
diesem kurzen, aber für den starken, aufrechten Mann um so
ergreifenderen Schmerzensschrei schloß der Brief.

Hortense Baraillon stand eine ganze Weile regungslos,
als sie die Lektüre von Erich Günthers Schreiben beendet
hatte.

Das konnte der geliebte Mann nicht über sie geschrieben
haben, diese Sätze widersprachen seinem ganzen Wesen so
sehr, datz sie ohne weiteres als eine Fälschung erscheinen

mutzte. Und wenn es auch tausendmal seine Schrift zu sein
schien, ja, selbst wenn es seine -Schrift war , mit rechten
Dingen ging das nicht zu, das war nicht wahr , das glaubte
sie nicht, auch dann nicht, wenn des Vaters Hand ihr diesen
Brief überreicht hatte.

Charles Baraillon nahm eine wehmütige Miene an.
„Das hattest Du nicht erwartet, meine Tochter. Armes
Kind ! Diese Deutschen sind Barbaren . Und wenn Du ge¬
glaubt hattest, dieser Münchner Herr bilde eine Ausnahme,
so hast Du Dich getäuscht. Armes Kind !" Er wollte ihr
tröstend über den blonden Kopf streichen, aber sie wich chm
energisch aus.

„Diesen Brief hast Du wirklich in Erich Günthers Zimmer
gefunden?" — „Wo denn sonst?" antwortete Monsieur Ba¬
raillon unbehaglich über den Ton in der Frage seiner Toch¬
ter. „Kennst Du die Schrift dieses Herrn nicht? Hätte ich
das gewußt, so hätte ich den Brief vielleicht am besten da
liegen lassen, wo ich ihn gefunden habe. Mochte damr da¬
raus werden, was da wollte."

„Hältst Du es denn für ganz unmöglich, datz jemand
diesen Brief gefälscht und in Günthers Zimmer gelegt haben
könnte?" ftagte Hortense eindringlich. „So gut der Mord¬
anschlag auf ihn vollführt werden konnte, eben so gut könnte
das Bubenstück dieser Brieffälschung vollbracht worden sein.
O , diese Kanaillen haben es sich vortrefflich ausgedacht. Mir
dem Dolche ist er, der mir über alles teuer ist, gettoffen, und
dieser nichtswürdige Brief sollte meinem Vertrauen zu ihm
den Todesstoß bringen. Gelang der eine Streich nicht, so
muhte doch der andere glücken. Aber Ihr Hallunken sollt
Euch verrechnet haben! Er wird von seinen Wunden ge¬
nesen, und damr werde ich mit diesem Uriasbrief vor ihn
hintreten und ihm sagen, datz alles Nichtswürdigkeit und
Lüge und Täuschung und Verbrechen ist."

Ihr Vater hatte sich von seiner Ueberraschung erholt. In
dem, was seine Tochter jetzt vorbrachte, konnte Monsieur Ba¬
raillon nichts als Eraltation und übergroße Nervosität sehen.
Er hatte nicht einen Augenblick an der Echtheit des Briefes
gezweifelt und in demselben nur einen Beweis für den „Bar-
baren-Eharakter" dieses Deutschen erblickt, der sich nicht ent-
blödete, Hortense zu verleumden, nachdem er ihr den Kopf
verdreht hatte. Das Wen ihm so ganz seiner würdig. Datz
Hortense nicht einmal hierin sich überzeugen lassen wollte,
machte ihn kopfschütteln.

„Jetzt fehlt bloß noch, datz Du für Dein Hirngespinnst
von der BrieffälschungDeinen Vetter Bernard verantwort¬
lich machst. Wie kann dieser Brief gefälscht sein, der im
verschlossenen Schreibttsch- “

Er stockte, es kam ihm zu spät in den Sinn , bah er
seiner Zunge nicht Halt geboten und vergessen hatte, datz er
vorhin gesagt, er habe das Schreiben im Zimmer gefunden.
Er errötete unter den vorwurfsvollen Blicken seiner Tochter.

„Das war nicht schön, Papa , datz Du den Brief aus dem
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Die Livenza ist überschritten.
Rotzes Hauptquartier. 9. November.

(W . B .) Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
HeeresgruppeKronprinzRupprecht

I Der ArtiUeriekanipf in Flandern wuchs am Nach¬
mittag im Pfer - Gebict , bei Poelcapelle und
d - sschendaelc  zu erheblicher Stärke an.
. Im Artois  lebte das Feuer an mehreren Stelle » auf.
Englische Erkundungsvorstöße südlich von A che v i l l e und
nördlich von der S c a r p e wurden abgewiesen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Keine wesentliche Ereignisse.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.

Im S u n d g a u wurden nach heftigen Feuerwellen
«erbrechende Sturmtrupps der Franzosen zurückgeworfen.

{ Im Lustkantps und durch Abwehrfeuer verloren die Geg-

ncr 1 3 Flugzeuge.
Leutnant Müller  errang seinen 32., Leutnant von

r- ülow  seinen 25., Leutnant Böhme  seinen 22., Leut¬
nant B o m g a r tz seinen 21. Luftsieg.

Oestlicher Kriegsschauplatz.

Mazedonische Front.
Im Cerna - Bogen  brachten deutsche und bulgarische

Abteilungen aus den feindlichen Gräben Gefangene und
ein Maschinengewehr  zurück.

In der S t r u m a - E b e n e stießen englische Kompanien
gegen K j ü kr i und P r o s e n i k vor . Kraftvoller Gegen¬
stoß bulgarischer Truppen warfen sie zurück.

Italienische Front.
Die L i o e n z a ist überschritten.
Rastlos streben die verbündeten Armeen auf den Ge¬

birgsstraßen und in der Ebene , den Widerstand italienischer
Nachhuten brechend, in Schneetteiben und strömenden Regen
der Piave zu.

Der Erste Generalquarttermeister : Ludendorss.

Die Tauchbootmeldung.
Berlin , 8. Nov . (W . B . Amtlich.) Auf dem nördlichen

Seekriegsschauplatz wurden durch unsere U-Boote wiederum
15 000 Bruttoregistertounen versenkt.

Unter den vernichteten Schiffen befanden sich der amerika-
nische Transportdampfer „Achilles" (6878 Tonnen ), ein un¬
bekannter Tankdampfer forme der französischeSegler „Rose ".

Der Cl)ef des Admiralstabes der Marine.

Wechsel im italienisch.Oberkommando.
Der Kriegsrat in Rapallo.

Roni , 8. Nov . (W . B .) Meldung der Agenzia Stefane,
illachdem auf der Konferenz in Rapallo die Entschließung ge¬
faßt worden ist, einen interalliierten obersten politischen Rat
für die gesamte Westfront zu schaffen, dem ein ständiger mili¬
tärischer Zentvalausschuh zur Seite stehen soll, wurden zu
Teilnehmern an diesem militärischen Komitee ernannt Gene¬
ral Foch für Frankreichl, General Wilson für England und
General Eadorna für Italien . Um General Cadoma im
italienischen Oberkommando zu ersetzen, ernennt ein könig¬
licher Erlaß heute zum Chef des Generalstabes der Armee
den General Diaz und zu Unterchefs die Generale Badoglio

und Giardino . _

Kriegsbeihilfen für Reichspenfionäre.
Berlin , 6. Nov . Für die Reichsbeamten im Ruhestand

und die Hinterbliebenen von Reichsbeamten und Ruhege¬
haltsempfängern ist durch Runderlaß Ibles Reichskanzlers die
Möglichkeit der Gewährung von laufenden Kriegsbeihllfen
in gleichem Umfange und in der gleichen Form geschaffen
worden , wie sie in Preußen dem entsprechenden Perfonen-
kreis gemäß Bekanntmachung im Reichsanzeiger vom 25.
September d. I . gewährt werden können.

Franffurt , 9. Nov . Das Schöffengericht verurteilte den
Händler Christian Messer wegen übermäßigen Gewinns
an Seifenpulver und Seifenersatz zu 1200 M Geldstrafe und
zu weiteren 50 M,  weil er ein fettloses Waschmittel „Seife"

Keine größeren Kampfhandlungen. Hierzu das Illustrierte Sonntagsblatt Nr . 45 . genannt hatte.

Lebensmittel.
Bei der Firma §chade & Füllgrabe werde » am Samstag,

deri 10. ds . Mts , Handkäse auf Lebeusmittelkarten -Abschnitt 1 ver¬
kauft.

Königstein , den 9. November >917.
Der Manistrat : Jacobs.

Wandfahrpläne
der Königsteiner Bahn

Stück 15 Pfennig

Taschen fahrplan
Kleiner

Taunusfreund
10 Pfennig

zu haben in der
Druckerei Ph .Kleinböhl

Kl. Landhaus
bei Königstein , vollst. neuztl . einger .,
sol. erb.,7 Zimmer , Kiiche, Bad, elektr.
Licht, Wasserl . u. eig. Quelle , Zen¬
tralh. Veranden u. Mansarden , mit
Nebengebäude , enth. Autog. u. Fah¬
rerwohn . und grosser Garten , in
schönster , frei. Lage, herrl. Fernsicht,
in nächster Nähe des Waldes ganz

oder geteilt
zn vermieten oder zu verkaufen.
Anfragen zu richten unt. F 25 an die
Geschäftsstelle d. Ztg. in Königstein.

■ 2 schöne - -

Hasenstalle
sind billig abzugeben

Frankfurlerstratze «, Königstein.

Für jk-ermaM rnipfthlknsmli
' sind unsere

Rechnungs-
Block.

Drei Grützen, in je 25 oder 50 Blatt
auf Pappe bequem zum Aushängen

geblockt, durchlocht zum Abreißen.
Feine» Schreibpapier.

Kauberster Druck eigener Werk¬
stätte.

Druckerei pH. kleindöstl,

Bekanntmachung für falkenftein.
Die dritte Rate Staats - und Gemeindesteuer wird in

der Zeit vom 8.—15. November , vorm, von 9 —12*/* Uhr
erhoben. Ferner wird auf die Zahlung des zweiten Drittels
der Kriegssteuer aufmerksam gemacht.

Falkenftein , den 6. November 1917.
Der Gemeinderechner: Ochs.

Schafzucht-Verein Königsteini.T.
Montag , den 12 November, nachmittags1 Uhr, findet im Gast¬

haus „3um Hirsch " die

Pferch -Versteigerung
für den Monat November und Dezember statt . Der Pferch muh nach
Üebernahme sofort gerückt werden . Der Vorstand.



Aahl von Stadtverordneten.
Nach § 25 der Städteordnung haben die Wahlen zur regel¬

mäßigen Ergänzung der Stadtverordneten-Versammlung alle 2 Jahre
stattzufinden. Nach dem regelmäßigen Turnus scheiden mit Ende
dieses Jahres folgende Stadtverordneteninfolge Ablauf ihrer Wahl¬
periode

aus der 3. Abteilung
Herr Privatier Friedrich Bender,
Herr Gastwirt Jacob Messer.

Aus der 2. Abteilung
Herr Kaufmann Albert Oppenheimer,
Herr Hotelier Eduard Stern.

Aus der 1. Abteilung
Herr Fabrikant Eduard Küchler,
Herr Justizrat Dr. B. Mettenheimer.

Ferner hat eine Ersatzwahl für den in Folge Ablebens ausge¬
schiedenen Herrn Arthur Andrea« für die Zeit bis zum 1. Jan. 1920
in der 1. Abteilung stattzufinden.

Termin für die Stadtverordneten-Wahl wird in nachstehender
Ordnung festgesetzt:

Freitag, den 23. November 1917, 3. Abteilung,
nachmittags von 3—7 Uhr,

Samstag, den 24. November 1917, 2. Abteilung,
nachmittags von 3^ —4 Uhr,

1. Abteilung, nachmittags von 4—4^ Uhr.
Ms Wahllokal ist Rathaus, Zimmer4, bestimmt.
Gemäß§ 25 der Städteordnung werden alle stimmberechtigten

Bürger zu dieser Wahl berufen.
Königstein im Taunus, den 6. November 1917.

Her Magistrat: Jacobs.

Petroleumkarttn.
Diejenigen Haushaltungen, die kein elektrisches Licht haben

können Samstag, den 10. ds. Mts., auf hiesigem Rathaus, Zimmer
Nr. 4, in nachstehender Reihenfolge die Petroleum-Karte» für den
Monat November in Empfang nehmen:

A—K nachmittags von 2‘/2—31/ Uhr,
m ~ ^ V 2 »

_ T- z » , 47 ,- 57., „
Die Reihenfolge ist genau einzuhalten. Zu einer anderen Zeit

werden Karlen nicht mehr ausgestellt.
Königstein im Taunus, den 8. November 1917.

_ Der Magistrat: Jacobs.

Bekanntmachung.
Wer Rindvieh , Schweine . Schaf«, Ziegen , Pferde , Esel,

Maulesel oder Hunde schlachten oder schlachten lassen will, bat dieses
vor der Schlachtung zum Zwecke der Schlachtvieh- und Fleischbeschau
dem zuständigen Fleischbeschaueranzumelden. Zuwiderhandlung ,n werdenvenraft.

Königstein, den8. November 1917.
Die Polizeiverwaltung : Jacobs.

Ein fleißiges
g£ maaaien 5

Au s ^ort gesucht.
Villa Marnet, Adelheidstraße,

_Königstein

gL«w««*Mädcken
für Küche und Hausarbeit gesucht
Adam,  Kelkheim im Taunus,
_ Höchsterstraße 18._

ZM- Dunkeleichener

Bücherschrank
zu Kausen gesucht.

Angebote unter L. 50 an die Ge¬
schäftsstelled. Ztg.

Zwei gut erhaltene
JVIu fcbelbettftellen
lackiert, mit Svrungrahme » und
Matratzen (Olollfüllung), verkäuflich.

bei Marlin Roth . Hornau.

für Wzmneirier.
Sinter«nil Private!
Behördl.neu vorgeschriebene

Bezugsscheine A"
(gültig für zwei Monates

verkauft und fertigt in jeder
Anzahl schnellstens an die

Buchdruckerei der
„Taunus -Zeitung"

Königstein im Taunus.

= - Schöne == == =S-Zimmeruoltnung
mit allem Zubehör

zu vermieten Limdurgerstr. 5.
_ Königstein _
Bei ovrkommenden SterbefällenTrauer-Drucksachen
rasch durch Druckerei Kleinböhl.

Kath.
Morgen, Samstag, nachmittags von 2—6 Uhr, wird im

Bereinshause, Schulstraße1 part., die Kirchensteuer erhoben. ^
Königstein im Taunus, den 9. November 1917. M

Der Kirchenrechner: Bechte, i
Die diesjährige

oMentl. Generalaerfammluna
des S

Konsumvereins für Fischbach und Umgeb»»»
G . m. b. H. "

findet an, Sonntag , den 18. November , nachmittags 3‘/a uh,
im Saale des Gastwirts Herrn Glöckner statt. “

Tagesordnung:
.V Kassenbericht. 2. Beschlußfassung über Verteilung des Reingewinn»
3. Wahl von drei Aufsichtsratsmitgliedern und einem Borstandsmitalw»

4. Verschiedenes.
Fischbach, den9. November 1917.

Der Einberuser:
_ _ vd . Dinges, Vorsitzender des Aussichtsrastz
SM:

Die Sparkasse
des

(iorschussvereüis zu Höchst um Hain
eingitr . Genossenschaft mit beschr. Haftpflicht

nimmt auf ein Sparkassenbuch Beträge von Mk. 1.— an in un-
bosohränktcr Höhe und verzinst dieselben vom Tage
d«r Einzahlung an bis zum Tage der Rückzahlungmit

S7- 7.o«
Ferner nimmt der Vorschussverein Darlehen gegen Aus¬

gabe von Schuldscheinen in Beträgen von Mark 500.— an zu
3 s/* °/o bei halbjähriger Kündigung und zu 4 % bei ganzjähriger
Kündigung . Die Verzinsung beginnt mit dem Tage der Einzahlung.

Der Vorstand.

WWW

Bekanntmachung für Eppstein.
Nach den Bestimmungen der Geiverbeordnungsnovelle tura

l . ituni 1891§ 150 Ziffer 4 wird in jedem einzelnen Falle die Bestrafung
derjenigen Gewerbeunternehmer erfolgen, die den von ihnen beschäsiigie»
geiverblichen Arbeitern die zum Besuche einer obligatorischenodn
reiwilligen Fortbildungsschule erforderliche freie Zeit nicht gewähre».

Eppstein im Taunus, den9. November 1917.
Der Bürgermeister: Münscher.
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verschlossenen Schreiblisch genommen hast. Das halte ich
nicht von Dir erwartet. Was würdest Du gesagt haben,
wenn Dir so etwas passiert wäre ?"

Charles Baraillon ging unwirsch Hirt und her, trommelte
mit den Fingern auf,dem Fensterbrett und bot endlich seiner
Tochter wie zur Versöhnung die Hand. „Last die Geschichte
auf sich beruhen, Hortense. Es weist niemand etwas davon
und braucht auch keiner etwas zu erfahren. Daß ich mit
der Wahrheit herausgefahren bin, hat doch das Gute gehabt,
dast Du Deinen Irrtum eingesehen hast. Nun wollen wir
den Brief schliesten und' an seine Adresse absenden. Dir
kann es ja ganz egal sein, was dieser Herr schreibt, und«es
bleibt Dir unbenommen, der Dame milzuteilen, dast Ihr
Herr Sohn die Wahrheit gröblich entstellt habe, dast Du auf
seine Hand als gute französische Patriotin verzichtest." Hor¬
tense schüttelte energisch den Kopf und nahm den Brief
an sich.

Gleichviel, ob der Brief gefälscht ist oder nicht," sagte sie,
„wir senden ihn nicht ab. In jedem Falle liegt hier eine
Mystifikallon vor, dann ist Erich Günther getäuscht worden.
Das wird sich alles aufklären, wenn er wiederhergestellt ist.
Bis dahin harre ich aus . lind wenn ich ihn, dann sage, Du
bist getäuscht, dann mutz und wird er mir Glauben schenken.
Wir werden glücklich sein, und Mama und Du, Ihr werdet
unfern Bund segnen."

Der zornige Vater suchte in Gedanken nach einem neuen
Mittel , welches auf die „ungeratene" Tochter Eindruck ma¬
chen sollte. Dann rief er: „So heiratet Euch denn, so viel
Ihr wollt, aber vorher enterbe ich Dich."

(Fortsetzung folgt.)

Zum Gedächtnis an grosse Zeit.
2. November 1916. In sieben Massenstürmen suchten

die Russen an der Narajowka ihre Stellungen vergeblich wie¬
der zu gewinnen. — In der Walachei wurden die Rumänen
geworfen und bei Predeal gewannen 'die Oesterreicher er¬
neut Gelände. — Die Italiener setzten ihre wütenden An¬
griffe auf der Karsthochsläche und im Wippachtal fort, hatten
aber nur geringfügigen Erfolg.

3. November 1916. An der Narajowka wurden weitere
Telle der russischen Hauptstellung erstürmt und fest be¬
hauptet. — Die Doiiauinsel Dinu wurde von 'den Oester¬
reichern besetzt und der rumänische Feind verjagt. — An
der küstenländischen Front dauerten die erfolglosen Angriffe
der Italiener an.

4.  November 1916. Im Westen herrschte starke Ar-
tlllerietätigkeit, an mehreren Stellen wurden englische An¬
griffe abgewiesen und Reinis beschossen. — Die Kämpfe
gegen die Rumänen wurden heftiger, namentlich am Sznrduck-
past suchten die Rumänen den Durchbruch dieser wichtigen
Strahe auf Bukarest zu aufzuhalten; südlich von Predeal
wurde die stark verschanzte und zäh verteidigte Claburetu-
Stellung genommen. — Die Italiener machten auf die
Karsthochfläche immer wieder sich wiederholende Vorstöhe
ohne Erfolg.

5. November 9116. Zu einer grohen Schlacht kam es an
der Somme, wo die Engländer und. Franzosen vereint auf
20 Kilometer breiter Front von Le Sars bis Vouchavesnes
oorbrachen, um den Durchbruch zu erzwingen; der den gan¬
zen Tag dauernde Kampf brachte dem Feinde nur schwere
Verluste und wurde zu einem Ruhmestage der deutschen
Armee. — Die italienischen Angriffe ließen nach ihren Miß¬
erfolgen nach. — Das Hauptereignis des Tages ist die Pro-
klamierung des Königreichs Polen , die unter entsprechender
Feierlichkeit in Warschau nud Lublin erfolgte; zugleich gab
der österreichische Kaiser die bevorstehende Autonomie Ga¬
liziens bekannt.

6. November 1916. Dem grohen Tommekampftage folg¬
ten jetzt nur kleinere Vorstöße, die Franzosen holten sich am
Vaastwalde nur schwere Verluste. Einen sehr bedeutenden
Erfolg hatten die Angriffe deutscher Flugzuge auf französische
Truppenlager und den Munitionsbahnhof in Ceresy; es
erfolgten zahllose Erplosionen und die Franzosen waren von
dem ungerichteten Schaden voller Bestürzung. — Im Osten
und an der rumänischen Front gingen die bisherigen
Kämpfe, weiter, bei Eampolung wurden 6 rumänische
Stürme abgeschlagen.

7. November 1916. Im Westen scheiterten englische An¬
griffe zwischen Le Sars und Geudecourt, während die Fran¬
zosen das bei Ablainrourt gelegene Dorf Preffoire gewannen.
— Die Rumänen wurden am Szurdukpast geschlagen, bei
Spini und Predeal zurückgedrängt, die Russen konnten bei
Tölgyes Raum gewinnen.

8. Noveinber 1916. Im Westen wurden englische An¬
griffe bei Le Sars und Vouchavesnes im Sperrfeuer er¬
stickt. — Im Osten lebte der Feuerkampf zwischen Zloczow
und Tarnopol wieder auf. — Am Szurdukpast und bei
Spini wurden weitere Fortschritte gegen die Rumänen ge¬
macht, im Tölgges-Abschnitt die vorgedrungenen Russen von
frischen deutschen Kräften zurückgcworfen.

(Fortsetzung folgt.)

Literarisches.
Siegfried Nassauer: Burgen und befestigte Gutshöse

um Frairksurt a. M . Geschichte und Sage . Vierte bedeu¬
tend vermehrte und verbesserte Auflage. Frankfurt a. M.
Verlag der Goldsteinschen Buchhandlung. Ein hübsches Bei¬
spiel, wie Vurgcnkunde lehrreich und unterhaltend zugleich
sein kann, liefert das Buch, das allen Wanderern im Taunus
und Oberhessen, in Hanau und am Main herzlich empfohlen
werden kann. Es gibt eine Fülle archäologischen und histo¬
rischen Materials , bringt Sagen und Geschichte, Kunst und
Leben in immer anregende Beziehung. Dabei bietet es
kulturgeschichtlichen Stoff die Menge, bringt auch hübsche
literarische Randglossen und schildert anschaulich das Leben
in Burgen und Städten in vergangenen Zeiten. Der Preis
von M 4 .50 für das gebundene 500 Seiten starke Werk mit
130 Abbildungen, Karten und Plänen , ist ein recht billiger.
Ende 1916 erschien die erste Auflage, jetzt liegt bereits die
vierte vor!

Luftige Ccke.
Aus den Meggendorfer Blättern.

Verlockende Aussicht.
Freundin : „Dein Bräutigam kriegt doch natürlich eins
Entschädigung dafür, daß ihm der Blumentopf auf den
Kopf gefallen?"

— „Welche Frage ! Vielleicht Hut er sogar das Glück, daß
er ganz blödsinnig wird und eine lebenslängliche Rente
beanspruchenkann; dann wird sofort geheiratet!"
Anspruch

»

Wirt (zu einer Gesellschaft von Leidtragenden, die er eben
in das gegenüberliegendeWirtshaus eintreten sieht) : „He,
meine Herren . . . bei mir hat der Verstorbene immer
verkehrt!"

Erfahrung.
Gendarm: „Wenn uz unseroan oaner „Erüah Gott" sagt,
nachher hat er koa guats Gewissen."

Verantwortliche Schristleitunq , Druck und Verleg
VH. Kleinböhl. Königstein lm Zaum» .



ßorbeerdornen
Novelle vtMM. Kneschke- Lchönai!.

Motto:  Der LökkreerkranA ist, wo er dir erscheint,
> Ein Zeichen meyk de* Leidens nls des Glücks.

(Mpetde, Tasso.)
^as war eine seltsame Gestalt, die ich da oben aus der
*höchsten Düne des kleinen Nordseebades allabendlich

bei Sonnenuntergang erblickte. In derselben Hal ung,
'̂die Arme um die Knie verschränkt, die Hände gefaltet,
saß sie am Abhange der Düne und starrte mit seltsani

leeren Augen gen Westen. Schafs wie eine Gemme hob sich
das feingeschnittene Profil vom rötlichen Abendhimmel ab, und
der Seewind konnte nach Gefallen mit den: dichten Gelock über
der hohen S -irn spielen, denn sie trug das Haupt meist unbe¬
deckt, selten nur mit einem spinnwebseinen, schwarzen Seiden¬
schal umhüllt , der dann so eigenartig mit der Haarfarbe kon¬
trastierte und die Erscheinung ncch interessanter machte. Denn
dieses üppige, seidenweiche Haar war weiß, schneeweiß. Das Antlitz
aber trug den Stempel der Jugend : die zarte Rnndung des Ovals,
die frische Farbe der Wangen und den Glanz der Augen.

„Iphigenie auf Tauris , das Land der Griechen mit der Seele
suchend," n ußte ich stets bei ihrem Anblick denken. Wer mochte
sic sein? Und welches
Schicksal hatte sie an die¬
sen einsamen Strand ver¬
schlagen und sie gelehrt,
so hoffnungsarm ins
Weite zu starren?

Mein Interesse an ihr
wuchs mit jedem Tage,
und ich sann vergeblich
darüber irach, an wen
mich dieses Antlitz so leb¬
haft erinnerte , warum es
mir so vertraut vorkam.
Sie war mir ein Rätsel,
das zu lösen mich reizte.
Aber wie war das zu be¬
ginnen ? Die wenigen
Fremden verirrten sich
nicht bis zu dieser ein¬
samen Düne , kannten
also die weltentrückte
Träumerin nicht, die im
Schutze des Dünenkran¬
zes ein kleines Fachwerk¬
häuschen bewohnte. Und
die Sprache der einhei¬
mischen Inselbewohner
war mir schon bei den
du' chaus notwendigen Tagesfragen eine Quelle steten Ärgers,
weil ich sie fast gar nich: verstand.

llnd die Fremde selbst anzusprechen, vielleicht mit einer land¬
läufigen Redensart über die Flut , den Sonnenuntergang , nein,
das vermochte ich erst recht nicht. Es lag ein Etwas über dieser
Persönlichkeit, das jede vertrauliche Annäherung verbot. Nicht
die Unnahbarkeit stolzer Menschen, nicht die Menschenscheu ver¬
bitterter Sonderlinge waren es, die hier warnten : „Rühr ' mich
nicht an !" Es war die Heiligkeit eines wahren , tiefen Leides,
eines unheilbaren Schmerzes , die hier einen Bannkreis
zog, den zu stören mir als eine Gefühlsroheit erschienen
wäre . So blieb nichts anderes übrig, als auf den Zu¬

Engllscher Bcrwundetentransport auf dem Fcldeisenbahnwagen an der Westfront.
Berliner Illustrations -Gesellschaft m. b, H.

fall zu hoffen, der mir ja schon oft gefällig gewesen und vielleicht,
auch hier eine Annäherung ermöglichen würde . Aber Freund Zu¬
fall erwies sich diesmal als spröde, schon stand der Tag meiner
Abreife bevor, und noch immer blieb sein Dienst aus.

Da endlich erbarmte er sich meiner brennenden Ungeduld.
Es war am vorletzten Vormittage meines Aufenthalts . Ich lag
nach dem Bade im warmen Dünensande und schaue dem Spiele
der Kinder aus dem Hospize zu, die unter Anleitung einiger er¬
wachsener Personen ein richtiges Tampfboot aus Sand gebau
hatten , mit Kommandobrücke, Kajüten und Passagierdeck. Am
Bugspriet trug es, aus kleinen, weißen Muscheln gebildet, den
Namen „Prinz Heinrich". Gestern wao- noch mit fieberhaftem
Eifer an der Ausschmückung des Schiffes gearbeitet worden, heute
hatte man es dem Verkehr übergeben. Mit ernsten Mienen wal-
reten die Knaben als Schiffspersonal ihres Amtes , während die
kleinen Mädchen die Passagiere bildeten . Es war spaßig anzu-
fehen, mit wie feierlichen Mienen die kleinen Dinger die bunten
Papierzettel , die der Zahlmeister beim Betreten des Schisses
als Fahrkarten verabreich e, in Empfang irahmen, wie sie ge¬
horsam die angewiesenen Plätze einnahmen und scheu zu dem
großen, blassen Jungen aus der Komnrandobrückeaufsahen, der
durch ein Stück alter Dachrinne dem uirter der Brücke hockenden

Steuern :arm seine Be¬
fehle zurief, worauf die¬
ser mehr oder weniger
stark mit einem Blcch-
lösfel in einer alten Kon¬
servenbüchse rumorte,das
Geräusch der Maschine
markierend.

Es war ein anmutiges
Spiel , das so rech: die
scharfe Beobachtungs¬
gabe der Kinder bewies.
Der Junge auf der Kom¬
in andobrücke niit dem
Vollbewußtsein seiner

verantwortungsvollen
Stellung war gottvoll.
Und wie prächtig sich die
noch kurz zuvor so blei¬
ch?n Stadtpflänzlein in
der stärkenden Nordsee¬
luft erholt hatten , wie
frisch die Gesichter wa¬
ren , wie hell ihre Augen
blitzten urrd wie jede Be¬
wegung Wohlbefinden
und Kraftgefühl verriet.
Diese Hospize waren doch

A. g. XIII.

wirklich ein Segen für die Kinderwelt der werriger begüterten
Mitmenschen. Namentlich solche wie das unsrige, das völlig freien
Aufenthalt und liebevolle Pflege durch ebenfalls zur Erholung
hier weilende Lehrerinnen gewährte . Es war eine Privatstiftung
und bot zwölf Kindern und sechs jungen Mädchen ein Ferien¬
heim. Die geschäftliche Verwaltung lag in den Händen eines
Justizrates , der zweimal im Monat von Hamburg kam, um nach
dem Rechten zu sehen.

Dieser, ein alter , freundlicher Herr , war schon wiederholt mein
Nachbar bei Tische im Strandhotel gewesen und wir
hatten uns stets sehr gut miteinander unterhalten.

Heute früh war er wieder mit dem kleinen Watten-
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dampfer gelandet , und ich freute mich schon auf die mittägliche
Ruhe , die wir gemeinsam in meine n Zelt zu halten pflegten,
dabei über allerhand Lebensfragen philosophierend und streitend.

Soeben erschien seine behäbige Gestalt in der Haustür des
Hospizes , gefolgt von der Oberin und — inir stockte der Herzschlag
vor freudigem Schreck — von meiner Unbekannten . Im schlichten
Trauergewande , den schwarzen Schleier um das Haupt gewunden,
verharrte sie noch einige Augenblicke im Gespräch mit der Oberin,
um dann mit dem Justizrate den Strandweg einzuschlagen , der
nach ihrem Häuschen führte.

In gemessener Entfernung folgte ich dem Paare , um den
Justizrat auf dem Rückwege zu stellen und nach dem Gegenstände
meines Interesses auszufragen . Ich brauch e auch nicht lange
zu warten , da kam er in langsamem Schlenderschrirt , die Hände
auf dem Rücken, den Weg zurück. Als er mich erblickte, schwenkte
er fröhlich seine Jachtklubmütze , und ich überfiel ihn , seine herzliche
Begrüßung nur sehr fluch ig erwidernd , gleich mit der Frage:

„Wer ist jene Dame , und in welcher Beziehung steht sie zu
dem Hospiz ?"

Er stutzte, um dann — die brennende Neugier , die wohl meine
Züge verra¬
ten mußten,

bemerkend
— lächelnd
zu erwidern:

„Aha , die
Schriftstelle¬
rin regt sich
in Ihnen
Uiid wittert
hinter der

seltsamen
Einsiedlerin
einen Ro¬
man . ‘ Es
stimmt auch!
— Und ich
könnte Ih¬
nen ein Stück

tragischen
Menschen¬

schicksals ent¬
rollen . Aber
meine Zunge
bindet ein
Versprechen,
das ich Fräu¬
lein Schwarz
geben muß¬
te , ehe ich—"

„Schwarz?
Agnes

Schwarz ?"
unterbrach

ich ihn fast
atemlos vor
Spannung . Fiel es mir doch nun wie Schuppen von den Au¬
gen , an wen inich die Fremde erinnerte.

Er nickte. „Agnes ist ihr Vorname . Sie kennen also das
Fräulein ?"

„Ich war mit ihr in der Pension in Weimar ! Aber das ist lange
her , und seit einem Jahrzehnt habe ich nichts mehr von ihr gehört.
Das weiße Haar ließ mich sie nicht erkennen ."

„Ja , das weiße Haar " , nickte sinnend der Justizrat . „Das
iiinimt allerdings mit ihren Jahren nicht überein . Das soll sie in
einer einzigen Nacht bekommen haben . Aber wenn Sie eine
Jugendfreundin von ihr sind , so suchen Sie sie doch auf . Vielleicht
erzählt sie Ihnen , was ich verschweigen muß ."

„Aber könnten Sie mir nicht wenigstens einige Andeutungen
machen , weshalb sie hier so menschenscheu lebt ?"

„Ich darf nicht , gnädige Frau . Nur soviel kann ich Ihnen
sagen , daß das Hospiz ihre Stiftung ist, und daß ein ähnliches
Heim , gleichfalls von ihr gestiftet , sich in Abbazia befindet , wo sie
den Winter über weilt . Und dann noch einen Rat : Wenn Sie
hingehen wollen , so tun Sie es vormittags , denn an den Nach¬
mittagen streift sie oft stundenlang in den entlegensten Dünen
umher , um sich müde zu laufen und Schlaf für ihre Nächte zu
finden ."

„Dann muß ich gleich gehen " , erwiderte ich stehenblerbend.
„Denn morgen vormittag will ich abreisen . Aber weshalb sehen
Sie mich oenn so ungläubig an ?"

„Weil ich an Ihrer Abreise zweifele , wenn Sie erst bei Fräu¬

lein Schwarz waren ", meinte er lächelnd . „ Sie wird Sie fesseln
und ich wünschte , daß Sie sich halten ließen . Es würde so gut
für sie sein , einen vertrauten Menschen um sich zu haben , zu dem
sie sich einmal ganz aussprechen könnte . Leben Sie wohl und
lassen Sie mich sagen : Auf Wiedersehn hier in vierzehn Tagen !"

Damit ging er und ließ mich zurück. Die Gedanken wirbelten
mir nur so hinter der Stirn und ich fühlte , daß ich der Sammlung
bedurfte , ehe ich das Häuschen hinter der Düne betrat .̂

Ich streckte mich der Länge nach in den warmen Seesand,
faltete oie Hände unter dem Kopfe und schloß die Augen , um die
längst verblaßten Bilder aus ferner Jugendzeit an mir vorüber¬
ziehen zu lassen , die der Name Agnes Schwarz wieder in frischen
Farben erstehen ließ.

O ja , rch sah ihn noch deutlich vor mir , den schwarzlockigen,
hochaufgeschossenen Backfisch, mit den sprühenden , schwarzen
Augen , dem Kirschenmunde , der so schlagfertige Antworten geben
konnte und so fein zu spotten verstand . Wegen dieser Eigenschaft
war Agnes von den Pensionsgenossinnen mehr gefürchtet als
geliebt worden : denn wie keine verstand sie es , die Schwächen
ihrer Mitmenschen zu erkennen , nachzuahmen oder in sarkastischer

Weise zu gei¬
ßeln . Und
im Grunde
war sie doch
ein seelen¬
gutes Ge¬
schöpf , den,
fremdesLeid
wie eigenes

'zu Herzen
gehen konn¬
te und das
seinen letzten
Pfennig hin¬
gab,wenn es
galt , mensch¬
liche Not zu
lindern . Al¬
lerhand klei¬
ne Szenen
fielen mir
ein , bei de¬
nen ihre
scharfe Zun¬
ge mich, die
ihre Intima
war , so ver¬
letzt hatte,
daß auch ich
mich grol-

' lend von ihr
zurückzog,

um doch wie¬
der der bit¬
tenden Ge¬
walt der

schwarzen Augen zu erliegen , wenn sie, mich plötzlich umschlin¬
gend , so treuherzig versicherte , daß sie mir nicht habe wehe tun
wollen , und es ihr so leid , so leid sei, mich verletzt zu haben.

Auch an den Abschied von der Pension mußte ich denken.
Wie freuten wir anoern fünf Mädel uns , das Institut mit seinem
lästigen Zwange zu verlassen und ins traute Elternhaus heim¬
zukehren , nur Agnes Schivarz empfand die Heimkehr als eine
Qual . Sie hatte auch selten genug von daheim gesprochen , nur
hin und wieder ihrer Mutter und eines Bruders ertvähnt , den sie,
trotzdem er ihr Stiefbruder war , zärtlich zu lieben schien. An:
letzten Abend vor unsrer Abreise , als ich sie in finsteres Brüten
versunken vor ihrem Koffer fand und nach ihrem Kummer fragte,
hatte sie einmal ihrem Herzen Luft geinacht und mir anvertraut,
daß sie sich daheim unsäglich elend fühle , weil sie täglich mit an-
sehen müsse , wie der Stiefvater ihre zarte , weichherzige Mutter
mrt seiner Engherzigkeit und Kleinlichkeit peinigte . Er war ein
höherer Offizier , ein Gamaschenmensch durch und durch , der in:
Hause denselben Drill aufrecht erhielt wie in der Kaserne , und
der ein Pfennigfuchser schlimmster Art war . Rach außen , seiner
Stellung gemäß , nobel auftretend , feilschte er im Hause um jeden
Groschen und zog am Wirtschaftsgelde ab , was er nur konnte.
Kam aber die Mutter , die andere Verhältnisse gewöhnt war,
damit nicht aus , so gab es böse Auftritte , die Agnes aufs höchste
erbitterten und die Partei der Mutter ergreifen ließen , was die
ehelichen Zwistigkeiten natürlich nur verschlimmerte und im Herzen
des jungen Mädchens einen Haß gegen den Haustyrannen groß-

Die FreundSburg , Stammsitz derer von Frundsberg . (Mit Text .)
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zog, der später zu offenkundiger Feindschaft wurde . Kein Wunder
also, daß sie mit Granen an die Hölle im Hause dachte, die ihr
bevorstand. Ich hatte sie zu trösten gesucht, indem ich auf ihren
Bruder hinwies , den sie so sehr liebte und den wiederzusehen
ihr doch eine Freude sein müsse. Da hatte sie hart aufgelacht und
bitter gemeint , daß es ihr vor jeden, Wiedersehen mit ihm graue,
weil sie Züge des väterlichen Charakters in ihm zu finden fürchte,
besonders seit er in der Kadettenanstalt weilte, um auch zum

Gamaschendienst erzogen zu
werden.

Schweren Herzens hatte ich
mich von ihr getrennt . Im
nächsten Jahre besuchte ich sie
auf der Durchreise nach Karls¬
bad, wohin ich meinen Vater
begleitete. Sie lebte damals
in einer schlesischen Garnisons-
staot und zeigte uns die Herr¬
lichkeiten dieses Pensionopolis,
wie sie es nannte , mit dem
alten Sarkasmus . Mein Vater
amüsierte sich über den losen
Spöttermund und bewundere
im geheimen den Scharfblick,
den dieses junge
Mädchen für
alle gesellschaft¬
lichen Schaden
hatte , und die
Art , wie sie sie
zu beleuchten
verstand. Er lüd
fiefürdenHerbst

auf unser Gut ein, was sie freudig annahni . Sie
kam auch, blieb sechs Wochen und genoß in vollen
Zügen die Freuden und Freiheiten des Land¬
lebens. Monatelang sprach aus ihren Briefen eine
große Sehnsucht nach jener schönen Zeit , die keine
Wiederholung fand , Iveil ihr Vater nach Ober¬
schlesien versetzt wurde und aus Sparsamkeits¬
gründen die weite Reise zu uns nicht gestattete.
Allmählich schlief der Briefwechsel zwischen uns
ein, im letzten Briefe hatte sie von zwei blauen

der Pforte des Dünenhäu <chenS zog, das ganz allem
von Agnes Schwarz bewohnt wuroe . Es war mir
so schwer, so bang zumute , als sollte ich ein Trauer-
Hans betreten . Eine alte Dienerin öffnete und
antwortete auf meine Frage nach der Herrin des
Hauses: „Das Fräulein ist für niemand zu sprechen.
Wenn Sie ein Anliegen haben, müssen Sie es mir
sagen oder Ihre Bitte brieflich erledigen."

Ich zog eine Visitenkarte hervor, ergänzte die
Aufschrift durch Hinzufügung meines Mädchen¬
namens und übergab sie der alten Dienerin mit der
Bitte , sie ihrer Herrin zu bringen.

Halb widerwillig nahm sie die Karte in Empfang.
„Es wird nichts nützen, aber ich kann sie ja hinein¬
tragen ", meinte sie, die Tür vor mir schließend.

Ich ging wartend vor dem Hause auf und ab
und betrachtete interessiert das Heini meiner Jugend¬
freundin . Es war ein Fachwerkgebäude mit großen,
breiten Fenstern und geräumigen Veranden nach
Westen und Osten. Hohe Rollwände gewährten
Schutz vor dem
Seewinde und
neugierigen Blik-
ken. Rings um
das Haus waren
Zwergkiefern an¬
gepflanzt , die im
Schutze der hohen
Düne zu geoeihen

schienen.
Während ich noch Umschau

hielt, öffnete die Dienerin die
Haustür.

„Das Fräulein läßt bitten !"
sagte sie in einem Tone , als ob
sie mir ein fürstliches Geschenk
ankündigte, und der Blick, mit
dem sie"mich von oben bis unten
maß, verriet deutlich, daß sie
mich daraufhin anfah , ob ich
dieser Bevorzugung auch wür-
dig wäre.

Ich dutchschritt einen überaus einfach gehaltenen , aber blen¬
dend sauberen Hausflur , stieg die weiße Holztreppe hinan und
betrat ein mäßig großes, mit altmodischen Mahagonimöbeln aus-
geftattetes Wohnzimmer, das aber ungemein traulich anmutete.
Es war mit einer Menge gut gepflegter Topfpflanzen angefüllt,
und in einer Fensternische befand sich eine große Voliere mit
ausländischen, farbenprächtigen Vögeln. Uber dem Schreibtisch
hing ein lebensgroßes Frauenbildnis , das ich sofort als Agnes'
Mutter erkannte. Eine Efeuranke schlang sich um den kostbaren,
geschnitzten Rahmen . In einer Ecke stand auf einer schwarzen
Säule eine Urne aus Syenit und darüber hing, ebenfalls übereck,

MagnuS Freiherr v. Braun,
der neue Pressechef des deutschen Reichs¬

kanzlers. (Mit Text .)

Ritter v. Jedina,
der erste kriegsblinde Militürprosessor in Lster-

reich-Ungarn . (Mit Text .)

Augen geschrieben, die wie Sterne in das Dunkel
ihres Lebens leuchteten und die sie auf eine bessere
Zukunft hoffen ließen. Dann hatte ich nichts mehr
voil ihr gehört. Uild nun sollte ich sie Wiedersehen,
als Trägerin eines schweren Geschickes, das ihr
Haar gebleicht und sie zur Einsiedlerin gemacht
hatte . Die Sterne , die ihr damals so hoffnungs-
freudig geleuchtet hatten , waren gewiß erloschen,
oder hatten sie gelogen? — —

Mein Herz klopfte hörbar , als ich die Glocke an Ruf Patrouille : Fertigmachung einer Meldung.
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brtä Bild etnts jungen Offiziers- (5me breite sfiorschleife und
ein verblichener Lorbcerkrünz hingen darüber und verdeck cn fast
ganz die Züge deS schönen, jungen tst.' sichtS. WgS mid aliffiel,
ivär , dag der Ich eib.iscb keinerlei Schreib» ensilic» ciüfwies:
jTitz, Plütte todc dicht .»ist. Bücher!: Und Kunstwerken bedeckt:
Rcch's vom Schreib,isch hing eine iAilarrd n n zerspriingstneii
Saiten , auch ein Anblick, dßr mir zu denken gab.

.p , - ff  t ^ otllrpiniß soigt.j

Unsere Bilder E Z
Die Freundsburg , Stammsitz derer von Frundsberg . Z > den loh¬

reirden Spizierc äiisen in der Umgcbu 'ia von Schwyz im Unterinntal
gelo .t auch b'.c F cu : bstnijy . D rs Bruickerk, bcffcn u spntng . mänche in
tz vnrei » iten zu Nckssthren wollen , ist der lctz' e tt er est der Sa .nmbnrg
Kks Te ' chlechts drr SruNdcbLig (euch
F êundsberg ). Öffentliche Fürsorge be-
ivahrt sowohl den Turm als die daran
gebaute Kapelle vor dem Verfall . Die
Be ' itzrr der Barg, , deren Ecbnnung in
däs tzlfte Jährhrmddrt falldn bürste , >vk-
ptzü Eines vsr hd.vorre 'gendsten r std edel¬
sten Tiroler Gesch'echter . 1467 t nt
Ulr ch von Frerwdsderq die B rg >ebst
der Gerichtebarkeit an H erzog Tiegmund
cb : chereit« ßcht Iahr 'e später veilnßen
die F .rindsberg Tirol , Um sich in dem
schwäbischen Mindelheim änznsiedeln:
Dort wurde am Jo Mai Geiirg bon
Frnnd -"berg , der spätere große Fe,dy : rr;
geboren:

Ritter st. Fcdina , der erste kriegs¬
blinde Militärprofessor in Österreich-Un¬
garn ; er verlor in den Kämpfen auf dem
San Michele, an denen er als Haupt-
liiann des zweiten bosnisch-herzegowini-
schen Infanterieregiments teilnahm , in¬
folge eines Kopfschusses dsts Augenlicht
und wurde üun zum Professor der Ge¬
schichte an der Theresianischen Militär¬
akademie in Wiener Neustadt ernannt.

Magnus Freiherr v. Braun , der
neue Pressechef des deutschen Reichs¬
kanzlers , gehörte bereits seit März 1015
dem Reichsamt des Innern an . Er ist
geboren und studierte Rechte und Staatswijfe,,schäften . Unter seiner
Leitung wird eine Renresjelung des amtlichen Pressedienstes vorbereitet,
die darin bestehen wird , daß jede Regierungsabteilung rmächiigt iverden
soll, über Fragen aus ihrem Gebiet der Presse Auskunft zu geben , ivährend
bisher das Reichsprcfseamt die Zentralstelle der Ansknnstserteilung bildete.

däs Tierchen gelblich und der Pelz ist dann so gilt wie wertlos . Das Fleisch
des Herntelinmninchens ist sehr zart und wohlschmeckend. Die Fruchtbarkeit
ist zii loben und schnellwüchsig sind die Herineliukaninchen auch . E . O.

Deutlicher Hinweis . D- r Tichtcb Leu,! kke stehetzstete spät abends,
von einem Mahle h- i nkehr .nd , einem baumlangen ; brr achligeti MriO
scheu, der ihn fragte : „Wie viel zcigt Ihre Uhr ?" — Mutvoll sch.ug Lemi ri .'
an scinen Degen und crnndc r 'ce: „Sehen Sie se.bst nach , hicr ist dcr Zeiger ."

Merkwürdigen Aberglauben bei der Kinderranfe kann »tan noch
in manchen » einest Städten und Dörfern unseres Vaterlandes beobachten.
So länge ein Grab auf dem KirchstosbiWn steht, darf nicht getaltft werden,
wejl sonst dör Täufling nicht alt ivird : Bevor der Täufllnß ftits dem Hanse
zur Kltche gtstragbu ivfrdst liigt man einen Besen (oder buch e'iiik Ajki sind

» krduzwdis ) äüs dik Tütschwölle , die ddr Tanszug überschreitet:
dieshs Mittel bricht die Zanberniächt at>
les Bösen , das das' Kind fk bedroheck
könnte . Über die Taufe gehalten w!rb
das Kind von einem Paten des andern
Geschlechts — andernfalls bleibt cs
ledig . Knaben und Mädchen aber taust
inftn nicht mit demselben Wasser , sonst
— bekoinweii die Mädchen einen Bart,
und keines der Kinder verheiratet sich
später eintüäl - P , H.

einen Besen trduzwdiss äü

Vexierbild.

£ = 77 Gemeinnütziges.

BW ist der Angler?

als Leiter der Rachrichtenstelle
>878 in Neuchen (Ostpreußen)

Fürs Baus

Das Hermelintaninchen gehört zu den kleinsten Kaninchen, darum
ist aber Leiste Zucht nicht weniger nutzbringend als die der großen Arten.
Es gibt Züchter genug , die behaupten sogar , daß die Zucht der kleinen
Rassen mehr Nutzen abtverfe als die der großen . Jedenfalls ist das Her¬
melinkaninchen leicht zu halten und unschiver zu ernähren , da es mit einem
kleinen Raum und
mit wenigFutter aus
kommt . Das Herme-
linkaninchen ist ein¬
farbig weiß , die An¬
nen sind rot , daher
ist es ein sogenanntes.
Albino .Man verlangt
von dem Tierchen ein
blendend weißes Fell
mit einem dichten,
kurzen Haar , das an
das Haar des Hernie-
lins erinnert und bei
der Verarbeitung die
Hermelinfclle ersetzen
soll. Man kaicn das

Hermelintaninchen
daher auch zu den
Pelzkaninchen rech¬
nen . Da weiße , gut-
gepflegte Kaninchen¬
felle im Pelzhandel
immer gern gekauft
werden , so kann die
Zucht dieser Kaninchenart besonders empfohlen werden . Wie schon ange¬
deutet , braucht das Hermelintaninchen nur wenig Raum . Es ist daher wohl
jedem möglich , es zu halten . Man achte aber , und das ist bei allen weißen
Kaninchen naturgemäß , ans stets reine Streu . In unsauberen Ställen wird

Dcr Rußbaum verträgt das viele
Schneiden nicht . Haben wir über doch
irgendeinen störenden Ast oder auch
trockenes Holz aiisznsägeü , jo soll es
in der Ruhezeit , und zwar am bestell
stoch Vör Winter erfolgen.

Ranzig gewordenes Gänsefett
istacht inan wieddr brauchbar , indem
inan es mit der doppelten Menge Was¬
ser ungefähr eine halbe Stunde lang
aufkochen läßt . Dann läßt man es
— wenn irgend möglich — ans Eis
erstarren und hebt die Schmalzschicht
sorgfältig ab , Run wird das Fett

unter Zusatz von einet Handvoll Zwiebelschalen , Avfelschalen , nach Be¬
lieben Thymian und Majoran , nochmals ansgekocht und durch ein sauberes
weißes Tuch durchgeseiht . Der ranzige Geschmack ivird durch dies Ver¬
fahren vernichtet , doch kann man den seinen Geschmack, durch den sich
frisches Gänsefett auszeichnet , dadurch nicht wieder erlangen . Man muß
es zum Kochen und Braten verivenden ; zun , Ausstreichen ans Brot eignet
es sich nicht mehr . — Auch ranzig gewordene Butter läßt sich auf die be¬
schriebene Weise wieder für Koch- und Bratzwecke brauchbar mache» .

Einmachen von SeUeriesalat . Gut gereinigte Sellerie¬
knollen werben in leichtem Salzwasser weich gekocht, ge¬
schält , dann in Scheiben geschnitten und in einen Stein¬
topf gelegt , Ein Guß von abgekochtem und Ivieder erkal¬
tetein Weinessig kommt darüber . Der Salat ivird fest zn-
gedeckt und der Topf mit Pergamentpapier oder einer Blase
gut Angebunden . Zunr Gebrauche ivird den Scheiben Ll,

Auflösung.

Salz , Pfeffer oder auch eine Mayonnaise zugesetzt.

s | t A|B
T IU 1-1A
a | l M| A
b | a AL

Rätsel.
Ein Bogel, dcr auf Bcnie zielst,
Ein Nichts, das in die Luft entflicht,
Wird . wenn vereint zu einem Wort,
Benützt an manchem frommen Lrt.
Ukld wem die Losung nun gelingt,
Ein duftend Wort hervor uns bringt.

Fritz G u g genberge  r
Tchachiös,ingen:

Ar. 181. 1) DtrS—gfi beliebig.
2) f7—HS+ .

Rr . 182. 1) Sh7—f» „ iw
Richtige Lösungen:

Nr. 169. Bon Gefr . B rügmann
Ziegenhals . Lberfckilesien.
(Z. Hin derer  in Unter,
gröningcn.

Nr. 171. Bon G. H i n d e r e r in Unter-
grüningen.

Nr . 172. 173, 174. Bon Rektor R . L ch5 n-
feldi  in Moringen i Solling .)

Nr . 179. Bon G. Merkl  in Hinterfchlotz
bei Lrtenlmrg.

Briefwechsel . , Herrn Br in Z Bon
Zhrer Aufgabe bedauern wir . seinen
brauch machen zu können

Problem Nr . m.
Bon B. Wendt.

Schwarz.

in

Wein
Matt in 3 ZügeN.

-luftösung des Palindroms in voriger Rümmer:
Rinn . Mur.

Ulle Uechte vorbebalten.

Verantwortliche SchrtstlettunO von Ernst Pfeiffer  gedruckt und beraus-
gegeöen von Eretner & Pfeiffer  in Stuttgart
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